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Beethoven und Bruckner waren seine Lieblinge. Die Klarheit des Musizierens pflegte

er auch noch im hohen Alter, ebenso die Lebendigkeit mit der er das Geschehen mit

ordnender Kraft durchpulste. Carl Schuricht stammt aus Danzig, wo er am 3.Juli

1880 das Licht der Welt erblickte. Er wuchs in einer Atmosphäre von Musik und

Handwerk auf. Nach einer vom Elternhaus sorgfältig gesteuerten Ausbildung wirkte

Schuricht nach Wanderjahren als Kapellmeister in Wiesbaden, später dort auch als

Generalmusikdirektor. Das Musikleben entwickelte sich seinerzeit unter seiner

Leitung zu beachtlichem Niveau. In großen Musikzentren agierte er als Leiter

renommierter Orchester. Nach Beendigung des zweiten Weltkriegs wird Schuricht zu

den ersten Nachkriegsfestspielen nach Salzburg berufen, eroberte die Podien in

Frankreich und in England. Auch in Deutschland spielte er die Rolle eines gesuchten

und beliebten Gastdirigenten. Gerne konzertierte er mit den Wiener Philharmonikern.

Schuricht dirigierte auch Konzerte mit der London Philharmonic. Von einem

jugendlichen Elan leben die sinfonischen Werke der Klassik, so die Sonnen

durchlute zweite in D-Dur  von Johanes Brahms. Bekanntlich spielen die Wiener

Philharmoniker unter ihren Dirigenten auf differenzierte Weise. Bei Schuricht

erscheint die Wiedergabe der 1962 im Kunsthaus eingespielten 2. Sinfonie

ausgewogen. Kammermusikalisch ausgefeilt wirkt insbesondere das Intermezzi,

während der Maestro im Jubelfinale keinesfalls mit schmetternden Effekten geizt. In

den Bläser-Chören, in fein ziselierten Überleitungen und den großen Steigerungen,

erweis sich Schuricht als großer Brahms-Stratege.

In Mozarts B-Dur Konzert KV 595, Mozarts letztem Werk der Gattung

„Klavierkonzert“, liebäugelt der Pianist, der Franzose Robert Casadesus, keinesfalls

mit der Rolle eines Schönklanganbeters, sondern korrespondiert mit dem Swiss

Orchestra mit akzentuiertem, geschmackvoll artikuliertem Spiel als gleichgestimmter

Partner mit den facettenreich leuchtenden Bläsern und akkurat agierenden

Streichern des Orchesters. In dieser fein dosierten Mischung aus optimaler Haltung

und wehmutsvoller Stimmung spielt der Pianist seine elegant getunten Klänge, gibt

so dem harmonischen Schatten die ganze Farbigkeit. Auch werden die sprudelden

Passagen keinesfalls einfach beiläufig etüdenhaft abgespult. Vielmehr die fein

gerundeten Legati in atmende fließende Linien gefasst. In puncto Spielwitz und

interpretatorischen Charme eine rhetorisch belebte, durchwegs pointierte

Kommunikation zwischen dem Solisten und den wendig begleitenden Musikern des

Schweizer Orchesters.

Die Aufnahmetechnik (l961 und 1962) gibt den musikalischen Ereignissen (live

eingespielt bei Internationalen Musikfestwochen Luzern) klares Profil. Das instruktive

Booklet stammt aus der Feder von Wolfgang Stähr.
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